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tPas 5er ihinkertbe Bot feinen Cefern nor 100

3af;ren ergabt f)at
Ses ftinfenben Boten

Klaglieber.

Ja td? Mit wirklieft ein ar=

mer Ceufel! ba irat| id) bas
liebe, lange Jaftr in ber TOelt

fterwmrernten, ob id? gleicft ein
Bein weniger ftabe als bie

bümmfte Sans
unb muft mir fo
mandes fterbe
TOortgefaEenlaf*

ï fen, weil id? es
nie allen „prei»
often" bann. ©ebe

id? roas jum Ca,
d?en, fo fteiftt's:
er ift ein Jäans«

wurft; rebe id?
etwas jStuges, fo 3uckt man bie 2ld?fet unb meint:
„ber bumme Jiinkenbe folle fid? mit fo etwas nid?t ab=

geben." Siebt mir ftie unb ba einer etwas in ben

ßaberfadt, fo ift's meift bummes, einfältiges 5eug, ober

fo unfauber, bafj mans mit Ttotft ben s. v. Sd?wetnen
auftifd?en bürfte. ßat ßans einen ©roll über Senden,
fo foil Ben? in ben JSalenber unb umgekeftrt! Cftue

nic(?t jebem feinen TDillen, fo fteifte id? ber bumme
ftinkenbe Bott. Ja waftrtid? id? bin ein armer Ceufel,
unb es wäre woftl 3U würtfdfen, bafj; brafe unb gefcfteibe
Ceute fxd? meiner annähmen, bamit id? ein befferes 2ln>

feften gewönne, unb etwas gut iCeftre unb Unterritftt bes
Dotkes bei?3utragen vermöcftte,

2lber leiber, fo lange ßinkenbbott, Ttarrfteit, Äans»
wurft gleicft bebeuten, ftabe id? keine ßoffnung auf bal»

bige Befferung — brum — waftrltcft id? bin ein armer
Ceufel. » »*

©0 Sagt her ,g>infenbe 33ot bor 100 Qaftren,
unb ibaljrlict) ift tro^ ber langen nod) fo
mandjeê fo, toie e§ toar : C§ ift unmöglich, allen
Söünfdjen nadjjufommen, troft ben rebiidjften
Söemüftungen be3 §in!enben ©oten. SBenn er
ftdj auci) bamit tröftet : „teer bieieê Bringt, toirb
jebem etmaê Bringen", fo ift er bodj nicftt im
ftanbe, allen Jöünfdjen gerecht jn merben. Unb
toenn nun and) er einmal einen Söunfd) au§=

fptecften bürfte, fo toäre e§ genau berfetbe, ben

fein J8orfa£)re bor 100 gaftrett aïïêgefprodjen

Ijat: „baft Brabe unb gefreite Ceute e§ jtdj
angelegen fein tieften, bent fjtnfertben Soten
nocg mefjr mie Bi§ ba^in 2Infeïjen unb ©ngang

,§u berfd)äffen in ©tauten, gaBrifen unb §tn=
flatten, bamit ber barin-enthaltene gute ©ame
einbringe in alte ©djidjten unb ettoa§ §ur Se=
teftrung unb S3ereblung be§ SSotïeê Beitragen
tonne".

Sie fonberbare Bitte.
Der JSöntg von Portugal fcftidtte 2lo. 1668 bem

JSönig von 5rankreid? einen Clepftanten, ber brei3eftn
Jaftr im Cftiergarten lebte, unb einen Schwerer aus
bem Canton Srepburg 3um Jiütfter Tratte. Dtefer war
ein kur3weiliger ïïtann, unb ber JSönig fprad? gerne
bann unb wann ein TDort mit iftrn. Cinft kam nun
ber JSönig feine Cftiere 3U feften; ber Scftwe^er rebete
iftn an, unb fagte:

5d?wei3er: Darf id? Jft.ro ÏÏTajeftat eine Srage
vorlegen

JSönig: Bebe mein Softn!
Sd?wei3er: Bin ieft nidftt beffer als ein un«

vernünftig Cftier?
JSönig: Ci? freiließ»

Seftwe^er: îlun, fo bitte id? Jftro ÏÏtajefiât, bafj
Sie mid? wie ein unvernünftiges Cftier ftalten.

JSönig: Sonberbarer jSert! was wiEft bu bamit
fagen?

S d? to e t; e r : Je nun! Der ©lepftant ift ein un»
vernünftiges Cftier; er ift feftr krank; unb id? bitte
Jftro JTtajeftät, mid? nad? feinem Cobe in bes Clepftanten
SteEe unb 2lmt ein3ufehen, unb mid? 3U ftalten wie er
geftalten würbe.

Dem Clepftanten würbe nemlid? Cag für Cag
100 S Brob, 3wei? gro|e Äafen mit Heis, 12 ITTaa^
TOein u. f. w. bargereieftt.

Der JSönig taeftte über bie fonberbare Bitte. Unb
als ber ©lepftant ftarb, erftielt ber Si^wetser — 3war
nid?t feine SteEe — aber bod? eine ftintänglid?e penfion.

Sinber unb Karren fagen bie maftrfteit.

jSinb: ©ute Cag Äerr prebikant b's Jtetti u
b's niueti tan ed> 3'tuftmaftle grüfje; u fi fd?iken e<^

ba es ©i3i.
Pfarrer: ©ft! Dank fteig fri? b's 2letti u b's

ÏÏtueti. 2lber — was foE es d?ofte?

JSinb: ße nüt! Uber b's Uetti u b's ÏÏtueti ftet
3'fäme g'feit, we ber prebikant nit e Cappi fi?g, fo geb

er mer woftt meft berfür as b's ©ftjt wert!) fi?g.
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N)as der Sinkende Bot seinen Lesern vor 1W
Jahren erzählt hat.

Des hinkenden Roten
Alaglieder.

Ja! ich bin wirklich ein ar-
mer Teufel! da muh ich das
liebe, lange Jahr in der Welt
herumrennen, ob ich gleich ein
Rein weniger habe als die

dümmste Gans
und muß mir so

manches herbe
wortgefallenlaf-
sen, weil ich es
nie allen „prei-
chen" kann. Gebe

ich was zum La,
chen, so heißt's:
er ist ein Hans-
wurst; rede ich

etwas Kluges, so zuckt man die Achsel und meint:
„der dumme sinkende solle sich mit so etwas nicht ab-

geben." Giebt mir hie und da einer etwas in den

Habersack, so ist's meist dummes, einfältiges Zeug, oder
so unsauber, daß mans mit Roth den s. v. Schweinen
auftischen dürfte. Hat Hans einen Groll über Benzen,
so soll Lenz in den Kalender und umgekehrt! Thue
ich nicht jedem seinen willen, so heiße ich der dumme
hinkende Lott. Ja wahrlich ich bin ein armer Teufel,
und es wäre wohl zu wünschen, daß brafe und gescheide
Leute sich meiner annähmen, damit ich ein besseres An-
sehen gewönne, und etwas zur Lehre und Unterricht des

Volkes beyzutragen vermöchte.
Aber leider, so lange Hinkendbott, Uarrheit, Hans-

wurst gleich bedeuten, habe ich keine Hoffnung aus bal-
dige Besserung — drum — wahrlich ich bin ein armer
Teufel. »

So klagt der Hinkende Bot vor 100 Jahren,
und wahrlich ist trotz der langen Zeit noch so

manches so, wie es war: es ist unmöglich, allen
Wünschen nachzukommen, trotz den redlichsten
Bemühungen des Hinkenden Boten. Wenn er
sich auch damit tröstet: „wer vieles bringt, wird
jedem etwas bringen", so ist er doch nicht im
stände, allen Wünschen gerecht zu werden. Und
wenn nun auch er einmal einen Wunsch aus-
sprechen dürfte, so wäre es genau derselbe, den

sein Vorfahre vor 100 Jahren ausgesprochen

hat: „daß brave und gescheite Leute es sich

angelegen sein ließen, dem Hinkenden Boten
noch mehr wie bis dahin Ansehen und Eingang
.zu verschaffen in Schulen, Fabriken und An-
stalten, damit der darin enthaltene gute Same
eindringe in alle Schichten und etwas zur Be-
lehrung und Veredlung des Volkes beitragen
könne".

Die sonderbare Litte.
Der König von Portugal schickte Ao. 1SS8 dem

König von Frankreich einen Elephanten, der dreizehn
Jahr im Thiergarten lebte, und einen Schweizer aus
dem Tanton Sreyburg zum Hüther hatte. Dieser war
ein kurzweiliger Mann, und der König sprach gerne
dann und wann ein wort mit ihm. Einst kam nun
der König seine Thiere zu sehen; der Schweizer redete
ihn an, und sagte:

Schweizer: Darf ich Ihro Majestät eine Srage
vorlegen?

König: Rede mein Sohn!
Schweizer: Lin ich nicht besser als ein un-

vernünftig Thier?
König: Ey freilich!
Schweizer: Run, so bitte ich Ihro Majestät, daß

Sie mich wie ein unvernünftiges Thier halten.
König: Sonderbarer Kerl! was willst du damit

sagen?
Schweizer: Je nun! Der Elephant ist ein un-

vernünftiges Thier; er ist sehr krank; und ich bitte
Ihro Majestät, mich nach seinem Tode in des Elephanten
Stelle und Amt einzusetzen, und mich zu halten wie er
gehalten wurde.

Dem Elephanten wurde nemlich Tag für Tag
100 A Lrod, zwey große Hafen mit Reis, 12 Maaß
wein u. s. w. dargereicht.

Der König lachte über die sonderbare Litte. Und
als der Elephant starb, erhielt der Schweizer — zwar
nicht seine Stelle — aber doch eine hinlängliche Pension.

Ainder und Karren sagen die Wahrheit.

Kind: Gute Tag Herr predikant! d's Aetti u
d's Mueti lan ech z'tusimahle grüße; u si schiken ech

da es Gizi.
Pfarrer: Ch! Dank heig fry d's Aetti u d's

Mueti. Aber — was soll es choste?

Kind: He nüt! Aber d's Aetti u d's Mueti hei
z'säme g'seit, we der predikant nit e Lappi syg, so geb

er mer wohl meh derfür as d's Gizi werth syg.
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©ctfe CUmdfcdberei unb ^urpfufdjeret fdjon
Dor 100 Qaljrett Betrieben tourbe, unb baft
eg fdjon bamatg, trie feiber nod) fjeutgutage,
„Summe" gab, bie fid) prellen liefen, leprt
foigenbe ergöfdidje ©efd)td)te, mie fie im S'a=

Ienber bon 1805 toörtlid) git lefen ift:
6'ift ein Scheint trie ber auèeuc!

1.
(Es roar einmal ein altes' TDeib,
©atbrine Spilan mit TTamen,
5u ber mit if)rem kranken JCeib

Diel fmnbert DTenfcben kamen.
Sefagte ©atbarina Sd)lau
Jèiefj weit unb breit: bie meife 5rau.

2.
Unb roer nid)t felbft kam, burfte nur
Jbr jemanb anberes fd>idten;
Da b«lf fi® fid? £>rtlb auf bic Spur
Uttb magt's brauf los 3U flidien.
Sie gab bann if?ren lüunberroein —
So nannte fies — bem JRranken ein.

3.
Dod) nad) Beftnben gab fie aud)
1Dof)l puluer ober piüen,
llur mufjte jeber nad), ©ebraud) —
Jbr bann ben Beutel füllen.
Sur ein paar Saften bie man gab,
Sd)lug fie nie ibre Mlfe ab.

4.
linb roarb nur einer bann gefunb
Don ibren nieten Jftranken
So fdpoll es laut non îllunb 3U TTTunb:

„Das bit rr ibr ju banften."
Der (Tobten mürbe niebt gebad)t:
Die mürben ftiE in's ©rab gebracht.

'S.

So trieb bie 2llte lange Seit
ITlit DTebigin ibr ÎDefen.
Da mar einft bei- bem ©aftmirtb Deith
©ebrudtet bie s ju lefen:
„Der TDurtber>Dofitor Pfiff ift bier;
jftr Üranken fiommt, rertraut eucf? mir.

6.
Sep labm unb taub unb ftumm unb btinb,
)1Tit ©lieberfud)t belaben:
llnb menn's nod) ärgre Uebel finb —
Jd? fpeiIe jeben Stäben.
Jbr itranken fiommt, tiertraut eucf) mir,
Der TDunber=Doktor Pfiff ift bier."

7..
Unb alles lief, unb alles ftrod)
Sunt ©aftmirtb in ber (Tanne.
Srau (Trine bie ben Braten rod)
©ieng aud) 3um TDunbermanne.
Unb alles mas fie fiommen fab,
Bief munbernb aus: „aud; fie ift ba".

8.

„ßetf er — fprad) ©rine nun fofort,
mir armen, alten TDeibe.
Siebt er bie gelben 5ledien bort?
So ift's am ganßen Ceibe.
Die gelbe Sucbt ift's, bie mid) plagt
2ld)! Tüunbermann! Tptlf unr>er3agt!"

0.

„8d)timm, fd)limm, rief pfiff ber JTfeifter aus,
Das ift feblimm 3U kurieren.
Dod), nebme fie bies mit nacb Äaus;
Jd? roiE mein ßeil probieren.
(Ts mirb — ibr foEet TDunber fefjn —
Das Uebel mirb geroiß »ergebn!"

10.
Da nabm bas TDeib bie flache Jäanb
Unb mifebte ficb bie TDangen,
Unb fprad): „bier, aEen feps befiannt —
Die JRranbbeit ift vergangen,
mit Safran mar fie nad)gemad)t;
Jierr Doktor, er mirb ausgelacht."

11.

Unb aEes lermt, unb lad)te laut;
Dod) Pfiff ergriff ©atbrinen,
Unb klopfte ibr bie alte Äaut
mit bocber3Ürnten mienen.
2lm ©nbe lauft ber lOirtb bmim
Unb bringt ben faubern ©aj"t 3ur Bui).

12.

Dod) ©rine, T)°d) entrüftet lief,
Sofort auf's Sd)lof) 3ur JSlage.
Der 2tmtmann Iddpelte unb rief
Sie ftraks am, anbern ©age.
Unb ba ed)ob er alfo fid)
Unb fprad): „jeftt ftiE! jeftt rebe id).

13.

Jbr Sepbe, er, £anbläuffer, er,
Du ©rine, b<d>t betrogen;
Die armen Ceute rings umber
JSek um ibr ©elb betrogen.
Der Doktor kennt bes menfd)en Ceib,
Jtein Pfufd)er unb kein altes IDcib.

14.

Jeftt ift's am <£nbe! Sebt bafür
Daß it)r mit menfd)enleben
©efpielt ()abt, Sd)urhen ibr,
UTuß id) ben topn eud) geben.
Da f)ilft kein beulen unb kein Sd)rei)'n —
flarfd)ierer — fdplicfgt fie beibe ein.

15.
Unb fo nod) ein mal einer magt
Die Eeute 3U betrügen —
Dem feps ^ternit 3Ut>or gefagt,
©r foE ben iCobn brum kriegen."
Die Sauern giengen, Äerr unb JSned)t,
Unb fprad?en leife: „er bit Bed) t."
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Daß Quacksalberei und Kurpfuscherei schon

vor 100 Jahren betrieben wurde, und daß
es schon damals, wie leider noch heutzutage,
„Dumme" gab, die sich prellen ließen, lehrt
folgende ergötzliche Geschichte, wie sie im Ka-
lender von 1805 wörtlich zn lesen ist:

S'ist ein Schelm wie der andere:
1.

Ts war einmal ein altes' Weib,
Tathrine Schlau mit Ilamen,
Zu der mit ihrem kranken Leib
viel hundert Menschen kamen.
Besagte Catharina Schlau
Hieß weit und breit: die weise Srau.

2.
Und wer nicht selbst kam, durfte nur
Ihr jemand anderes schicken;
Ja half sie sich bald auf die Spur
Und wagt's drauf los zu flicken.
Sie gab dann ihren lvunderwein —
So nannte sies — dem Franken ein.

Z.
Joch nach Befinden gab sie auch
Wohl Pulver oder Pillen,
Nur mußte jeder nach, Gebrauch —
Ihr dann den Beutel füllen.
Sür ein paar Batzen die man gab.
Schlug sie nie ihre Hülfe ab.

4.
Und ward nur einer dann gesund
von ihren vielen Kranken
So scholl es laut von Mund zu Mund:
„Jas hat er ihr zu danken."
Jer tbodten wurde nicht gedacht:
Iie wurden still in's Grab gebracht.

Z.
So trieb die Alte lange Zeit
Mit Medizin ihr Wesen.
Ja war einst bei dem Gastwirth vcith
Gedrucket dies zu lesen:
„Jer Wunder-Doktor pfiff ist hier;
Ihr Kranken kommt, vertraut euch mir.

5.
Sey lahm und taub und stumm und blind,
Mit Gliedersucht beladen:
Und wenn's noch ärgre Uebel sind —
Ich heile jeden Schaden.
Ihr Kranken kommt, vertraut euch mir,
Jer Wunder-Ioktor pfiff ist hier."

Und alles lief, und alles kroch
Zum Gastwirth in der Tanne.
Srau Trine die den Braten roch
Gieng auch zum wundermanne.
Und alles was sie kommen sah,
Rief wundernd aus: „auch sie ist da".

8.

„Helf er — sprach Trine nun sofort,
Mir armen, alten Weibe.
Sieht er die gelben Slecken dort?
So ist's am ganzen Leibe.
Iie gelbe Sucht ist's, die mich plagt
Ach! wundermann! hilf unverzagt!"

S.

„Schlimm, schlimm, rief pfiff der Meister aus,
Jas ist schlimm zu Kurieren.
Joch, nehme sie dies mit nach Haus;
Ich will mein Heil probieren.
Ts wird — ihr sollet Wunder sehn —
Jas Uebel wird gewiß vergehn!"

10.

Ja nahm das Weib die flache Hand
Und wischte sich die Wangen,
Und sprach: „hier, allen seys bekannt —

Iie Krankheit ist vergangen.
Mit Safran war sie nachgemacht;
Herr Joktor, er wird ausgelacht."

11.

Und alles lermt, und lachte laut;
Joch pfiff ergriff Tathrinen,
Und klopfte ihr die alte Haut
Mit hocherzürnten Mienen.
Am Ende läuft der Wirth hinzu.
Und bringt den saubern Gast zur Ruh.

12.

Doch Trine, hoch entrüstet lief.
Sofort auf's Schloß zur Klage.
Jer Amtmann lächelte und rief
Sie straks am andern Tage.
Und da erhob er also sich
Und sprach: „jetzt still! jetzt rede ich.

1Z.

Ihr Beyde, er, Landläuffer, er.
Du Trine, habt betrogen;
Die armen Leute rings umher
Kek um ihr Geld betrogen.
Der Doktor kennt des Menschen Leib,
Kein Pfuscher und kein altes Weib.

14.

Jetzt ist's am Cnde! Seht dafür
Daß ihr mit Menschenleben
Gespielt habt, Schurken ihr.
Muß ich den Lohn euch geben.
Ja hilft kein Heulen und kein Schrey'n —
Harschierer — schließt sie beide ein.

1Z.

Und so noch ein mal einer wagt
Die Leute zu betrügen —
Dem seys hiemit zuvor gesagt,
Tr soll den Lohn drum Kriegen."
Die Bauern giengcn, Herr und Knecht,
Und sprachen leise: „er hat Recht."
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